Predigt zur Taufe des Herrn – Lesejahr A
P. Urban Stillhard

1. Hinführung zum Text Mk 3,13-17
Wer zum Jordan kam und sich von Johannes dem Täufer taufen ließ, der hat damit zum Ausdruck gebracht, dass er ein sündiger Mensch ist und dass er den Willen hat, umzukehren. Aber wie kann der „Sündenlose“ zum Täufer gehen und um sich von ihm die Bußtaufe zur Vergebung der Sünden spenden zu lassen? Johannes der Täufer wehrt sich deshalb gegen die Taufe von Jesus und sagt zu ihm: „Ich hätte es nötig, von Dir getauft zu werden“. 

Doch ist die Taufe Jesu durch Johannes den Täufer ein wichtiges Zeichen dafür, dass Christus die Schicksalsgemeinschaft mit uns Menschen voll und ganz teilt. Es ist ein Zeichen der Solidarität mit der Bedürftigkeit von uns Menschen. Gerade als unser Bruder vermag er uns den Weg zu Gott zu öffnen.

2. Zielsatz
In der Taufe will Gott uns nicht vereinnahmen, sondern uns Christus anvertrauen, der als unser Bruder einer von uns wurde. Durch Christus können wir zum Vater finden.
3. Predigtentwurf
° Einstieg

Zur Bestätigung einer logischen Folgerichtigkeit sagt man gerne den Satz: das kommt wie das Amen in der Kirche. Und es ist so: an bestimmten liturgischen Stellen folgt ganz automatisch das Amen. Wenn wir die Schlussformel hören „durch Christus unseren Herrn“, dann ist das bestätigende „Amen“ festgelegt und kommt uns ohne Zögern über die Lippen.
Doch es gibt eine Ausnahme: Wenn der Diakon oder der Priester die Taufformel spricht „ich taufe Dich auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes“, so folgt darauf nicht das übliche Amen, sondern man lässt es weg. Man überlässt das Amen dem Himmel. Der himmlische Vater spreche zur Taufe sein Ja und Amen.

Gott wiederhole bei jeder Taufe das, was er am Jordan gesprochen habe: Du bist mein geliebter Sohn / meine geliebte Tochter. An Dir habe ich Wohlgefallen.
° Problemeingrenzung

Es gibt nicht wenige Menschen, die diese Adoption aber nicht akzeptieren.  Sie lehnen sich gegen diese Vereinnahmung auf und sagen:
· Wer gibt der Kirche das Recht, junge willenlose Menschen einfach zu vereinnahmen und durch die Taufe zu ihrem Mitglied zu machen?
· Was ist das für ein Vertrag, bei dem nur ein Teil unterschreibt und der andere gar nicht gefragt wird?
· Geht es der Kirche nur darum, einen repräsentablen Prozentsatz an jungen Gläubigen vorweisen zu können?

· Viele entfernen sich dem Glauben und meinen: Ich will gar nicht eine Tochter oder ein Sohn Gottes sein.

° Lösungsansatz

Es gibt viele Dinge in unserem Leben, die ich annehmen muss und bei denen ich nicht gefragt wurde:
Wir können uns nicht das Geschlecht aussuchen, die Natur legt das fest. Auch die Eltern und die Familie haben wir nicht selbst gewählt. 

Das Land, in das wir hineingeboren werden, lag nicht in unserer Entscheidung, sondern es wurde so gefügt. Wir sind also im Entscheidenden, in unserer Existenz selbst, nicht unser eigener Herr.
Gott hat uns aber zu fragenden und denkenden Menschen gemacht und deshalb denken wir über Sinn und Ziel unseres Lebens nach. Durch das Geschenk der Taufe macht er deutlich, dass er uns nicht der Sinnlosigkeit überlässt, sondern Ziel unseres Lebens sein will und dass er den Lebensweg mit uns mitgeht. Auf die innere Not der Frage nach Sinn und Ziel des Lebens gibt er uns Jesus als unser Bruder an die Seite, damit wir den Weg zu ihm finden.

